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Königsfeld – Bereits zum dritten Mal
haben die Zinzendorfschulen zu einer
Blutspende des Deutschen Roten Kreu-
zes (DRK) Königsfeld beigetragen. Mit
30 lag die Zahl derer, die sich von den
DRK-Helfern im Erdmuth-Dorotheen-
Haus zum ersten Mal in ihrem Leben
Blut abnehmen ließen, besonders
hoch. Insgesamt waren 143 Spender ge-
kommen und „sie alle sahen diesen Ter-
min als etwas Besonderes an“, wie Bet-
tina Niefanger, die Leiterin des Sozialen
Bereichs des DRK-Ortsvereins Königs-
feld, am Abend resümierte. 

Drei Bereiche waren an dem rei-
bungslosen Ablauf beteiligt: Das DRK-
Team, die Berufsfachschulen der Zin-

zendorfschulen und der Schulsanitäts-
dienst. Die Verpflegung, die Tischdeko-
ration, die Ausschilderung der ver-
schiedenen Räume, das Geschirrspü-
len und die Versorgung mit Getränken
haben die Berufsfachschulen Haus-
wirtschaft und Ernährung und die Be-
rufsfachschule Wirtschaft übernom-
men. „Die Schüler waren in Schichten
eingeteilt, aber die meisten haben frei-
willig länger gearbeitet als sie mussten“,
lobte die Lehrerin Gabriele Jerke, die
zusammen mit ihrer Kollegin Ulrike
Rök den schulischen Beitrag der Blut-
spende geleitet hatte. 

Auch die Bewirteten waren sehr zu-
frieden. „Richtig lecker“, so das Urteil
von Sonja Fuchs aus Buchenberg, die
sich besonders über den Kartoffelsalat
freute. Ansonsten gab es Wiener Würst-
chen, Wurstplatten, Wurstsalat, selbst-

gebackene Brote und Kuchen – eben al-
les, was dem Körper hilft, wieder neues
Blut zu bilden.

Die dritte Säule des Nachmittags wa-
ren die Schulsanitäter. Sie begleiteten
die Blutspender in den Ruheraum,
überwachten dort die vorgeschriebe-
nen Liegezeiten oder brachten den
Spendern Getränke. „Eigentlich ren-
nen wir überall herum“, meinten Alisa
Ernst und Sina Haarmann auf die Frage
nach ihrem Haupteinsatzbereich. Ihre
verantwortungsvolle Aufgabe machte
ihnen sichtlich Spaß und „sie machen
es prima“, wie Achim Leibach, Ausbil-
der im DRK-Kreisverband und Leiter
der Schulsanitäts-AG der Zinzendorf-
schulen, ihnen attestierte. 

Im neuen Schuljahr sind 16 Schulsa-
nitäter in der AG, und die haben auch
ihren Beitrag zu der großen Zahl an

Erstspendern geleistet. Sie sind in die
Klassen mit älteren Schülern gegangen
und haben für die Spende geworben.
Rebekka Kirchner und Lisa Hölzle sind
zwei der Erstspenderinnen. Beide be-
suchen das Sozialwissenschaftliche
Gymnasium der Zinzendorfschulen.

„Schon als ich 18 wurde, habe ich mir
vorgenommen, bald zum Blutspenden
zu gehen, denn das ist ja die Altersgren-
ze“, sagte die 19-jährige Rebekka. Als sie
dann von dem Blutspendetermin er-
fahren hat, war sie sofort entschlossen,
hinzugehen. 

Schüler helfen bei der Blutspende
Viele Erstspender und Verpflegung
kommen von Zinzendorfschulen

Die Berufsfachschüler haben 14 Kilo Kartoffeln gepellt, sieben Kilogramm Wurst verarbeitet, fünf
Apfelkuchen, drei Linzertorten, vier Rotweinkuchen und zwölf Brote für die Blutspende des Roten
Kreuzes gebacken. B I L D :  Z I N Z E N D O RF S C H U L E N

Königsfeld (kst) In festlicher Atmo-
sphäre wurden die zahlreichen Kinder
und Eltern zum St. Martinsumzug im
Königsfelder Kirchensaal begrüßt. Pfar-
rerin Benigna Carstens ließ es sich nicht
nehmen, ein paar Begrüßungsworte an
die große Zuhörerschar zu richten. Die
Kinder des Kindergartens Arche führ-
ten zudem ein gelungenes St. Martins-
spiel auf. Schließlich machten sich alle
zum Umzug auf. Der Königsfelder Po-
saunenchor stimmte, allen voran, be-
kannte St. Martinslieder an und sin-
gend machte sich der leuchtende Zug
mit Reiter und Ross auf seinen Weg.
Über die Luisenstraße ging es Richtung
Friedhof. Dahinter war ein großes Feuer
entfacht worden. Mit Brezeln und
Punsch ließen Groß und Klein den
Abend vergnügt ausgehen.

Mit der Laterne
durch den Kurort

Gleich geht es los. Gespannt warten die
Kinder im Königsfelder Kirchensaal auf den
Start des St. Martinsumzuges. B I L D :  ST R Ö TGE N

Große Feier bei der Familie Schuh
Seinen 90. Geburtstag nahmen Freunde und Verwandte am Wochenende zum
Anlass, um mit Karl Schuh in Neuhausen ausgiebig zu feiern. Als eines von
neun Kindern in Neuhausen geboren, besuchte Karl Schuh die Grund- und
Hauptschule in seinem Heimatort Neuhausen, um 1937 nach dem Abschluss
eine Lehre zum Werkzeugmacher bei der Firma Kaiser Uhren AG zu absol-
vieren. Der Zweite Weltkrieg brachte sein Leben ordentlich durcheinander.
Selbst erst 1945 aus der Gefangenschaft zurückgekehrt musste Karl Schuh den

Verlust zweier Brüder, die gefallen waren, beklagen. Er selber legte 1952 die
Meisterprüfung in seinem Beruf ab und war lange bei der St. Georgener Firma
Kundo als Werkzeugmachermeister und Betriebsmittelkonstrukteur beschäf-
tigt. Aus den beiden Ehen von Karl Schuh gingen vier Kinder, sechs Enkel-
kinder und sechs Urenkel hervor, die gerne der Einladung zur Geburtstagsfeier
gefolgt waren. Der Jubilar erfreut sich noch einer guten Gesundheit und lässt
sich von niemandem seine geliebte Gartenarbeit nehmen. B I L D :  F E I N

Königsfeld – Wenn Falkner Siegfried
Sturm mit seinem Habicht Otti auf
Beizjagd geht, sollten sich die Krähen
der Umgebung vorsehen. Von Oktober
bis März geht es den Vögeln an den Kra-
gen. Laut Sturm hat die Krähenjagd
durchaus ihre Berechtigung: Die
schwarzen Vögel würden Gräber auf
Friedhöfen verwüsten, indem sie die
Pflanzen herausreißen und das Kerzen-
wachs fressen. Außerdem würden sie
Silo-Ballen auf den Feldern der Bauern
beschädigen, die Körner der Saat aufpi-
cken und die Nester der Nutzvögel zer-
stören. Die Krähen dürfen jedoch nicht
erschossen werden, da sowohl Villin-
gen, als auch St. Georgen und die Um-
gebung befriedete Bezirke sind.

Und so jagt Siegfried Sturm mit sei-
nem Habicht und einer Sondergeneh-
migung der Naturschutzbehörde seit
neun Jahren die lästigen Krähen. Aber
wie bringt man dies dem Vogel bei? Und
wie läuft so eine Jagd eigentlich ab? 

Vor genau neun Jahren bekam der lei-
denschaftliche Falkner seinen Otti, ei-
nen männlichen Habicht, der in der
Fachsprache Terzel genannt wird. Als
dessen Gefieder ausgewachsen war,
konnte der Falkner mit dem Einlernen
des Vogels beginnen. „Einem Habicht
kann man nicht beibringen, zu gehor-
chen oder Kunststücke zu machen. Es
geht alles nur über das Angebot von Fut-
ter. Dabei muss der Vogel aber nie hun-
gern“, erklärt Siegfried Sturm. 

Anfangs wird dem Vogel auf der Faust
etwas Fressbares angeboten. Wenn die-
ser bereitwillig auf den Handschuh
springt, wird die Entfernung an einer
Lockschnur immer weiter ausgedehnt,
bis der Habicht auch bei einer Distanz
von bis zu 100 Metern zurückkommt.
Erst dann kann er ohne die Schnur im
sogenannten Freiflug mit einer Attrap-
pe – in diesem Fall einer toten Krähe –
darauf trainiert werden, seinem natür-
lichen Jagdinstinkt zu folgen und sich
auf die Krähe zu stürzen. Danach ist der
Habicht bereit zur Beizjagd. Aus dem
Auto heraus wird der ausgelernte Vogel
schließlich auf die Krähen losgelassen.
Doch nicht immer müssen diese direkt
gefangen werden, um den gewünsch-
ten Effekt zu erzielen. „Oft reicht auch
eine Attrappe, auf die sich Otti stürzt.
Das sehen die Krähen, die sich in der
Nähe befinden und merken sich, dass
aus diesem Auto eine Gefahr ausgeht.
So vertreiben wir diese auf dem Fried-
hof und beschränken den Schaden auf
ein Minimum“, erzählt Siegfried Sturm. 

Wenn der Habicht eine lebende Krä-
he gefangen hat, sitzt er mit dieser auf
dem Boden. Da die schwarzen Tiere je-
doch Schwarmvögel sind, greifen sie
den Habicht an. Deshalb ist ein schnel-
les Eingreifen des Falkners wichtig, um
zu verhindern, dass sein eigener Vogel
verletzt wird. Jährlich fängt Siegfried
Sturm auf diese Weise zwischen 80 und
100 Krähen. Für die Vögel endet die Be-
gegnung mit Falkner und Habicht töd-
lich. 

Um sich Falkner nennen zu dürfen
und mit einem Vogel auf die Beizjagd
gehen zu dürfen, muss man das „Grüne
Abitur“ machen. „Ich war schon als
Kind von den Tieren begeistert und ha-
be schließlich die Falkner- und die Jä-
gerprüfung gemacht“, erzählt er.

Habicht Otti lehrt Krähen das Fürchten 
➤ Siegfried Sturm ist mit

Leidenschaft Falkner 
➤ Mit seinem Vogel geht

er auf Krähenjagd
V O N  C H R I S T I N A  L U B U S C H
................................................

Falkner Siegfried
Sturm präsentiert stolz
seinen neunjährigen
Habicht Otti. Zu-
sammen machen sie
sich jedes Jahr aufs
Neue zur Beizjagd auf,
um unbeliebte Krähen
in der Umgebung zu
fangen. Seit über 40
Jahren züchtet, ar-
beitet und jagt Sturm
mit Greifvögeln. 
B I L D :  LU B US C H

Mönchweiler (put) „War früher Krank-
sein schwerer?“ lautet das Thema des
Erzählcafés der Generationenbrücke
Mönchweiler am Samstag, 17. Novem-
ber, um 15 Uhr im Raum des Schwarz-
waldvereins in der alten Milchzentrale.
Jeder, der Lust hat, etwas zu diesem
Thema beizutragen, oder auch nur den
Erzählungen der anderen Gäste zuhö-
ren möchte, ist eingeladen, an diesem
Nachmittag teilzunehmen. Mit folgen-
den Gedanken und Themen werden
sich die Erzähler unter anderem befas-
sen: Beim Vergleich Heute – Früher ste-
hen viele Erlebnisse, Anekdoten, Erin-
nerungen und Bilder wieder vor einem:
die Ärzte von außerhalb, die Gemeinde-
schwester im Ort, der Krankenpflege-
verein, die Aktivitäten des DRK-Orts-
vereins, dann der erste Zuzug eines Arz-
tes. Mit welchen Medikamenten wur-
den welche Krankheiten behandelt?
Welche alten Hausmittel gab es? Wer
war der erste Zahnarzt im Dorf? Dies al-
les bietet gewiss Stoff für etliche Anek-
doten und Erinnerungen.

Einlass ist ab 14 Uhr. Gäste, die einen Fahr-
service zum Erzählcafé in Anspruch nehmen
möchten, können sich hierfür unter der
Telefonnummer 07721/409859 anmelden.

Kranksein Thema
im Erzählcafé

Unter der Beizjagd versteht man das
Abrichten und anschließende Jagen mit
einem Greifvogel. Da ursprünglich nur
Falken dazu genutzt wurden und diese
ihrer Beute das Genick durchbeißen, das
im mittelhochdeutschen beizen genannt
wird, entstand die Bezeichnung der Beiz-

jagd. Anfang des 18. Jahrhunderts besaß
Karl Wilhelm Friedrich von Brandenburg-
Ansbach den größten Falkenhof Europas.
Seine Liebe galt besonders der Falkenjagd,
welche er damit in Deutschland einführte.
Sei dem 19. Jahrhundert und der Ver-
breitung der Flinte ging die Jagd mit den
Greifvögeln stark zurück und wird heute
meistens nur noch nebenberuflich aus-
geführt. (cl)

Die Beizjagd
Südkurier, 14. November 2012


